
13

M
ig

ra
tio

n
 &

  
B

ild
u

n
g

wicklungsschritt sehe ich die Etablie-
rung des Langfristpojektes Lokale 
Bildungslandschaft Gröpelingen 
durch Lernen vor Ort. (Damit ist der 
Transfer von Quims gemeint (J.A.).

Wie optimistisch sind Sie – im Hin-
blick auf Umsetzbarkeit Ihrer Vor-
schläge hinsichtlich der Bremer-
Finanzlage – bei der Erstellung Ihrer 
Expertise an die Arbeit gegangen 
und was halten jetzt davon?
Ich gehe immer optimistisch an meine 
Arbeit und gehe davon aus, dass gute 
Argumente und wissenschaftliche 

Fundierung dazu beitragen, dass die 
Umsetzung auch vorgenommen 
wird. An den Beispielen aus der Ant-
wort auf Frage 4 ist zu sehen, dass ich 
da nicht unrealistisch bin. Nicht alles 
kostet viel Geld, was wir vorgeschla-
gen haben. Vielfach geht es darum, 
bereits in anderen Projekten 
gemachte Erfahrungen und Ablei-
tungen für die aktuelle pädagogische 
Arbeit zu nutzen, bei der anstehen-
den Überarbeitung von Curricula für 
die ErzieherInnenausbildung, die 
Lehrerbildung und auch die Unter-
richtsfächer der Schulen darauf zu 
achten, dass diese die interkulturellen 
Aspekte angemessen berücksichtigen, 
auf die wir hingewiesen haben und 
den Prozess der Etablierung von 
SprachberaterInnen, der interkultu-
rellen Fortbildung von Schulleitun-
gen und Kollegien etc. weiter voran 
zu treiben. Hier sind bereits entschei-
dende Schritte in Angriff genommen 
worden von der Behörde. Bremen 
gilt bundesweit nicht mehr als Ent-
wicklungsland in Sachen Interkultu-
reller Öffnung von Schule sondern 
im Hinblick auf seine selbstkritische 
Herangehensweise mit den klaren 
Schlussfolgerungen für einen Ent-
wicklungsplan Migration und Bil-
dung als Vorreiterin. Mannheim 
etwa ist sehr interessiert daran, es uns 

� Ihre Expertise bildet die Grundlage 
für den Entwicklungsplan »Migration 
und Bildung«, der in die Bremer 
Schulentwicklung Eingang gefunden 
hat. Was kann eine Bremer Lehrkraft 
in Schulalltag davon erwarten? Mit 
welchen pädagogischen und bil-
dungspolitischen Aspekten ergänzt 
Ihr Beitrag das neue Schulgesetz?
Kern der Expertise ist ein Perspektiv- 
und Mentalitätswechsel von fördern-
den Spezialmaßnahmen für Kinder 
mit Migrationshintergrund zu einer 
Ausrichtung des Bildungssystems auf 
den Normalfall des Schülers/der 
Schülerin mit Migrationshinter-
grund, die bei den Schulanfängern in 
Bremen 55% ausmachen. Das heißt, 
das Aufwachsen mit einer anderen 
Sprache als Deutsch bzw. mit mehre-
ren Sprachen gehört zum Grunder-
fahrungsschatz einer Mehrzahl der 
Kinder, dem muss Schule als Quer-
schnittdimension Rechnung tragen. 
Ebenfalls sollte interkulturelle Kom-
petenz eine Schlüsselqualifikation für 
alle Lehrkräfte sein, die den Umgang 
mit den Klassen der Vielfalt erleich-
tert. 

Welcher Umfang haben die wissen-
schaftlichen Daten, die Ihrer Exper-
tise zugrunde liegen?
Wir haben alle der Behörde vorlie-
genden Berichte und Evaluationen 
existierender Projekte dahin gehend 
ausgewertet, dass wir analysiert 
haben, inwiefern Erfahrungen frühe-
rer Projekte in aktuelle Konzepte ein-
bezogen wurden, inwiefern Projekte 
nur zielgruppenspezifisch auf Kinder 
mit Migrationshintergrund ausge-
richtet sind oder alle einbeziehen, 
inwiefern die Qualifikation der Päd-
agoginnen und Pädagogen im Mittel-
punkt steht und nicht die Konform-
machung von Eltern oder Kinder für 
die Ansprüche der Schule, inwiefern 
individuelle Förder- und Fordernot-
wendigkeiten berücksichtigt werden 
oder ein kulturalistischer Ansatz ver-
folgt wird und inwiefern ein ganz-
heitliches Sprachbildungskonzept in 
die Umsetzung gebracht wird. Die 
Daten zur Bildungssituation von 
Kindern und Jugendlichen in Bremen 
wurden gesondert von der Behörde 
in einem eigenen Bildungsbericht 
parallel zu unserer Expertise veröf-
fentlicht. 

Würden Sie in wenigen Sätzen 
unseren Lesern die Kernaussagen 
Ihrer Expertise darlegen? 
Die Expertise verdeutlicht, dass Bre-
men sich in vielen Bereichen bereits 
unter sehr eingeschränkten finanziel-
len Bedingungen auf den Weg 
gemacht hat. Hier ist hervor zu 
heben die universitäre Lehrerbil-
dung, die Werbung für mehr Päda-
gogInnen und Pädagogen mit Migra-
tionshintergrund, die Etablierung 
von Sprachberaterinnen und -bera-
tern als Unterstützung der Entwick-
lung von Sprachbildungskonzepten 
in Schulen und die Förderung von 
Mehrsprachigkeit durch ein sehr 
umfangreiches Angebot an Mutter- 
bzw. Herkunftssprachenunterricht. 
Noch nicht ausreichend ist die allge-
meine Orientierung von Schulen am 
Regelfall der Erfahrungen mit Mig-
ration bei Schülern und Eltern in 
Bremen und die Fortbildung von 
Lehrkräften und Erzieherinnen- und 
Erziehern für den Umgang mit kul-
tureller und sprachlicher Vielfalt. 

Entspricht der Umsetzungsprozess 
im Hinblick auf Ihre Handlungsemp-
fehlungen Ihren Erwartungen und 
Vorstellungen? Welche sind bereits 
umgesetzt, welche befinden sich in 
der Umsetzungsphase bzw. auf dem 
Weg dazu? Gibt es welche, für die 
es keine Umsetzungschance gibt? 
Wenn Ja welche und Warum?
Diese Frage ist im Rahmen eines kur-
zen Interviews nicht befriedigend zu 
beantworten. Die Handlungsemp-
fehlungen werden derzeit in einen 
Umsetzungsplan der Behörde über-
setzt. Die Finanzierung der priori-
sierten Handlungsfelder, die identifi-
ziert wurden auf der Basis der Exper-
tise durch die Bürgerschaft steht noch 
aus. 
Gut auf den Weg gemacht hat sich 
Bremen was die Etablierung eines 
Kompetenzzentrums für Interkultu-
relle Bildung am LIS anbelangt 
(Kom-In), das die Ausbildung der 
Lehrkräfte für Interkulturelle Kom-
petenz in der zweiten und dritten 
Ausbildungsphase der Lehrerbildung 
nun verantwortlich in die Hand 
genommen hat und ebenfalls gut 
voran geschritten ist die Etablierung 
des Netzwerkes der Lehrkräfte und 
Pädagogen mit Zuwanderungsge-
schichte. Als dritten positiven Ent-
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Die Fragen stellte 

S. Jafer Akhzarati 

(AGIL-Sprecher)

ten(9) In beiden Strömungen wurden 
pädagogische Konzepte entwickelt, 
die einerseits deutlich vom jeweiligen 
Fokus geprägt sind, andererseits 
durch die jeweils in ihnen enthalte-
nen reflexiven Praktiken auch über 
sie hinausgehende Dimensionen ent-
halten. Spannend in der Ausbildung 
in Bremen wird sein, wie es uns 
gelingen wird, die Qualität der jewei-
ligen Konzepte zu verknüpfen und 
Referendarinnen und Referendare 
für die Idee einer inklusiven, pluralen 
und demokratischen Schule in der 
Einwanderungsgesellschaft zu ge-
winnen und zu qualifizieren.

(1) In diesem Artikel werde ich aufgrund 

des zur Verfügung stehenden Platzes nur 

auf ausgewählte Aspekte des Gesamtthe-

mas eingehen.

(2) Wenn ich den umstrittenen Begriff 

der »interkulturellen Kompetenz« hier 

benutzte, dann im Sinne von Neumann/

Karakasoglu als Schlüsselqualifikation für 

alle Mitglieder der Gesellschaft, die dazu 

beiträgt, die »konstruktive Auseinander-

setzung mit sprachlicher, kultureller, reli-

giöser Pluralität, mit unterschiedlichsten 

Formen von Diversität und (Anti-)Diskrimi-

nierung« zu fördern und eine selbstrefle-

xive Haltung im Sinne nicht festschreiben-

der Differenzfreundlichkeit unterstützt.

(3) Freie Hansestadt Bremen, Landesinsti-

tut für Schule Bremen (o.D.): Die Ausbil-

dung am Landesinstitut für Schule in Bre-

men. Informationen für Referendarinnen 

und Referendare 1 www.lis.bremen.de/ 

sixcms/media.php/13/HP-Info-Brosch 

%FCre-Nov.pdf

Datum des Abrufs: 11.01.2013

(4) Im 1. Halbjahr 2012 bezogen sich vier 

von vierzehn Angeboten explizit auf 

Sprachbildung oder Umgang mit Hete-

rogenität/Interkulturelles Lernen: Lern-

situationen diversitätsbewusst, inklusiv 

und interkulturell gestalten/Hilfe – meine 

Schüler sind so unterschiedlich. Erfolgreich 

unterrichten in heterogenen Lerngruppen/

Sprachliche Kompetenz bei Schülern mes-

sen, interpretieren und fördern/ Sprach-

lernspiele und Freiarbeitsmaterial

(5) Freie Hansestadt Bremen, Landesinsti-

tut für Schule Bremen (2012): Unterricht 

planen. Unterrichtsentwürfe erstellen. 

Handreichung für Referendarinnen und 

Referendare.

http://www.lis.bremen.de/sixcms/media.

php/13/HP-Unterrichtsvorbereitung-Nov.

pdf Datum des Abrufs: 11.01.2013

(6) vgl. Weißeno, G. (Hg.) (2010): Bürger-

rolle heute: Migrationshintergrund und 

politisches Lernen. Bonn. S. 7

(7) etwa analog zum Orientierungsrahmen 

für den Lernbereich Globale Entwicklung

(8) vgl. Fürstenau S./Gomolla, M. (Hg.) 

(2011) Migration und schulischer Wandel: 

Mehrsprachigkeit. Wiesbaden S. 9

(9) Mecheril, P. u.a. (2012) Migrationspäd-

agogik. Weinheim und Basel. S.13

nachzutun und hat bei mir um eine 
entsprechende Kurzexpertise nachge-
fragt. Was die Lehrerbildung anbe-
langt, sind wir ganz klar vorne. 

Was würden Sie als Bundesbil-
dungsministerin ändern, um den 
Schulerfolg von der sozialen  
Herkunft und dem Migrationstatus 
zu entkoppeln?
Wir setzen uns mit der SPD für ein 
neues Ganztagsschulprogramm mit 
einem Recht auf die Ganztagsschule 
ein, da die Ganztagsschule in einer 
anspruchsvollen pädagogischen 
Umsetzung und nicht nur als Nach-
mittagsbetreuung gedacht und umge-
setzt, viele der wichtigen Aspekte, 
durch die Schule heute selektiv wirkt, 

ungültig machen kann. Dazu gehört 
ein umfassendes pädagogisches Kon-
zept mit Spannungs- und Entspan-
nungsphasen, eine Arbeit des multi-
professionellen Teams als wirkliches 
Team, eine Integration von interkul-
turell ausgerichteten Projekten Kul-
turelle Bildung, eine interkulturell 
sensible Zusammenarbeit mit Eltern, 
die Anerkennung und Förderung von 
Mehrsprachigkeit und die Durchläs-
sigkeit des Schulsystems, d.h. eine 
Perspektive, nicht nur über ein Gym-
nasium den Weg zum Abitur zu 
ermöglichen. In Bremen wird das 
meiste bereits im System umgesetzt. 
Die Wirkung allerdings 
wird, wie immer, wenn es 
um Reformen im Bil-
dungssystem geht, erst 
später deutlich werden. 

Fortsetzung von Seite 13 Wir brauchen hierfür auch ein wenig 
Geduld. Als Bundesministerin kann 
ich hier zwischen den Ländern mode-
rierend tätig sein und vom Bund aus 
Impulse und Anregungen geben. Vor 
allem ist es aber meine Aufgabe im 
Dialog mit den Ländern Konzepte zu 
fördern, die der regional sehr unglei-
chen Verteilung von Bildungschan-
cen in Deutschland entgegen wirken.

Frau Prof. Dr. Karakasoglu,  
ich bedanke mich für das Interview


